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▸ 1. Einführung

1. Einführung

3Ökologische und soziale Probleme beim Anbau

In den Jahren 2010 und 2011 wurden mehrere Fernseh-
dokumentationen über den Anbau von Haselnüssen 
ausgestrahlt. Im Mittelpunkt stand dabei die Situation 
in der Türkei: Von dort kommt der größte Teil der welt-
weit konsumierten Haselnüsse. Während der Erntesai-
son kommen viele Tausend Wanderarbeiterinnen und 
Wanderarbeiter als Erntehelfer in die Anbaugebiete 
entlang der türkischen Schwarzmeerregion. Die meis-
ten von ihnen stammen aus dem Südosten der Türkei. 
Oftmals bringen sie ihre Familien mit. Die Fernsehbil-
der belegen, dass sie häufi g unter sehr schlechten Be-
dingungen in Zeltlagern am Rande der Städte in den 
Haselnussanbaugebieten leben und sehr wenig verdie-
nen – und dass viele Kinder in den Haselnussplantagen 
schwerste Arbeiten verrichten.

Um die ökologischen und sozialen Auswirkungen des 
Haselnussanbaus, allen voran die damit einhergehen-
den Lebensumstände der Wanderarbeiter, besser zu 
verstehen, gab die REWE Group bei SÜDWIND eine Stu-
die in Auftrag. Die zentralen Ergebnisse dieser Studie 
sind mit einigen Änderungen und Ergänzungen zum 
Ursprungstext von Mitte Januar 2012 auf den folgen-
den Seiten zu fi nden. 

Die Recherchen führten zu dem Ergebnis, dass es in den 
Haselnussanbaugebieten erhebliche Probleme gibt:

 Die Lebensumstände der Wanderarbeiter sind meist 
sehr schlecht.

 Die Löhne der Wanderarbeiter sind sehr niedrig, was 
zur Kinderarbeit beiträgt.

 Kurdische Beschäftigte werden ethnisch diskrimi-
niert und erhalten niedrigere Löhne als andere Ernte-
helfer.

 Die Wanderarbeiter sind größtenteils abhängig von 
Arbeitsvermittlern.

 Es gibt keine funktionierenden Organisationen der 
Wanderarbeiter.

 Es gibt keinen umfassenden Ansatz der türkischen 
Regierung, um die Situation zu verbessern.

 Die Problematik ist eng verwoben mit dem Kurden-
konfl ikt.
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2.  Eigenschaften der Haselnusspfl anze 

▸ 2.1 Besonderheiten und Anbauregionen

Der Haselnussstrauch, biologischer Name Corylus ge-
nus, stammt aus der Familie der Birkengewächse (Be-
tulaceae) und bildet rund 17 Unterarten. Die Sträucher, 
die bis zu 100 Jahre alt werden, werden in der Regel 
rund 5 m hoch – in Einzelfällen bis zu 10 m – und tra-
gen im Sommer grüne Blätter. Der Stammdurchmesser 
kann 18 cm erreichen. Die Pfl anze wächst in ganz Eu-
ropa, Kleinasien und im Kaukasus. Der Strauch besteht 
aus vielen einzelnen Stämmen, die als Schösslinge aus 
dem Stock herauswachsen. Diese Schösslinge können 
bereits im ersten Jahr mehrere Meter hoch werden, 
bilden jedoch erst im zweiten Jahr Zweige (Wikipedia 
2011a: 1–2; Aydinoglu 2010: 6493).

Die Wildpfl anze benötigt viel Licht und wächst daher 
vor allem an Waldrändern, kann aber auch Hecken um 
Brachgelände bilden. Optimale Standorte sind feuchte, 
gut durchlüftete Böden mit einem hohen Humus- und 
Nährstoffgehalt (Wikipedia 2011a: 5; http://www.bota-
nikus.de/Beeren/Haselnuss/haselnuss.html).

Die Blüten sind einhäusig. Es gibt sowohl männliche 
als auch weibliche Blüten, die beide an verschiedenen 
Teilen einer Pfl anze wachsen. Die männlichen Blüten, 
Kätzchen genannt, sind 8–10 cm lang, während die 
weiblichen Blüten sehr klein und unscheinbar sind. 
Der Haselnussstrauch blüht zwischen Februar und Ap-
ril und die Früchte entwickeln sich binnen 7–8 Mona-
ten nach der Bestäubung. Die Früchte sind zwischen 
15 und 25 mm lang, haben einen Durchmesser von 
10–15 mm und verfügen über eine harte Schale, die die 
Nuss vollständig umgibt (Aydinoglu 2010: 6493; http://
www.baumkunde.de/Corylus_avellana/).

Gesunde Frucht

Die Früchte der Haselnusssträucher, die Haselnüsse, 
gelten als sehr gesund und werden bereits seit Jahr-
tausenden von Menschen gesammelt und verzehrt. 
Sie enthalten große Mengen Protein (12,6 %), Omega 9, 
Eisen, Calcium, Natrium, Phosphor, mehrere Vitamine 
sowie Ballaststoffe. Ihr hoher Fettgehalt (62 %) bietet zu-
dem eine gute Energiequelle (Levesque o. J.: 1: Wikipe-
dia 2011a: 3–4).

Anbau

Um eine Haselnussplantage anzulegen, wird auf einer 
Fläche von 4,5 × 4,5 m je ein Setzling gepfl anzt. Je nach 
Bodenbeschaffenheit und Klima können die Flächen 

jedoch auch größer oder kleiner sein. Hochgerechnet 
ergibt dies rund 500 Setzlinge pro Hektar. Um die Ern-
teerträge zu optimieren, muss der Baum jährlich bei-
geschnitten werden. Im ersten Jahr sollte der Stamm 
nahezu vollständig auf eine Höhe von 1 m zurückge-
schnitten werden, im zweiten bis vierten Jahr sollten 
drei bis fünf Hauptäste herangezogen werden. In den 
ersten 4–5 Wachstumsjahren muss dieser Schnitt be-
sonders sorgfältig gemacht werden, um dem Strauch 
eine gute Struktur zu geben. Diese Grundstruktur kann 
dann in den folgenden Jahren durch permanente Pfl ege 
beibehalten werden (Levesque o. J.: 4–6; Demir 2007: 8).

Haselnusssträucher tragen in der Regel 3–5 Jahre nach 
ihrer Pfl anzung die ersten Früchte, im Alter von 8–10 
Jahren nehmen die Erträge noch einmal deutlich zu 
und bleiben bis zu einem Alter der Sträucher von 40–50 
Jahren relativ hoch (Levesque o. J.: 8; Demir 2007: 7).

Klimatische Anforderungen
bestimmen Anbauregionen

Aufgrund der besonderen biologischen und klimati-
schen Anforderungen des Haselstrauches ist ein Anbau 
in größerem Stil weltweit nur in einigen wenigen Re-
gionen lukrativ. Die türkische Schwarzmeerregion ist 
besonders geeignet (Bayramoglu/Özer/Gündogmus/
Tatlidil 2010: 7). Dort sind nicht nur Temperaturen zu 
fi nden, die den Haselnussanbau begünstigen, sondern 
mit 2.644 mm Regen (Durchschnittswert zwischen 
1975 und 2004) auch ausreichende Niederschlagsmen-
gen vorhanden (Demir 2007: 68).

Daher wurde der gestiegene Weltbedarf in den letzten 
Jahrzehnten hauptsächlich durch die Ausweitung des 
Anbaus in der Türkei gedeckt. Während die Anbaufl ä-
chen in Italien (2009: 70.526 ha) und Spanien (2009: 
20.000 ha) nahezu konstant blieben, wuchs die Fläche 
in der Türkei von 223.000 ha (1970) auf rund 660.000 ha 
(2010). An der großen Bedeutung der türkischen Pro-
duktion konnten bislang auch die nach 1990 verstärkt 
auf den Markt drängenden Anbieter aus Aserbaidschan 
(17.500 ha) und Georgien (9.600 ha) wenig ändern (Bay-
ramoglu/Özer/Gündogmus/Tatlidil 2010: 8; Tabelle 1). 
Verschiebungen auf dem Weltmarkt könnten in den 
nächsten Jahren allerdings dadurch entstehen, dass 
einige Unternehmen – insbesondere Ferrero – den Auf-
bau großer, moderner neuer Plantagen fördern. Alleine 
in Chile entstehen derzeit rund 1.000 ha neue Pfl anzun-
gen pro Jahr, die sehr intensiv betrieben werden und 

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze
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▸ 2.2 Türkei: Anbau und Absatzmärkte

hohe Hektarerträge erwirtschaften sollen. Diese auf 
der Südhalbkugel der Erde geernteten Nüsse werden 
zudem zu einer Jahreszeit auf den Markt kommen, in 
der keine frischen europäischen Haselnüsse mehr auf 
dem Markt zu kaufen sind (Ferrero Group 2011; Nitsch 

2012). Es bleibt abzuwarten, was dies für die Haselnuss-
preise auf dem Weltmarkt sowie für die türkischen 
Anbauer bedeutet, da bei intensiver Bewirtschaftung 
jeder Hektar in Chile unter dem Gesichtspunkt des Er-
trags mehrere Hektar in der Türkei ersetzen könnte.

Auch ohne diesen neuen Anbieter sind die Erntemen-
gen in den letzten Jahrzehnten massiv gewachsen (Ta-
belle 2).

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze

Tabelle 1: 
Entwicklung der Anbaugebiete in Hektar

 1970 1990 2010

Türkei 223.000 299.000 660.000

Italien 60.000 67.000 71.000

Spanien 25.000 32.000 20.000

Aserbaidschan k.A. k.A. 17.500 (2009)

USA 6.500 11.000 11.700

Georgien k.A. k.A. 9.600 (2009)

Iran k.A. k.A.  9.500 (2009)

China k.A. k.A. 8.800 (2009)

Frankreich k.A. k.A. 3.000 (2009)

Gesamtfl äche 323.000 458.000 829.000 (2009)

Quellen: Bayramoglu/Özer/Gündogmus/Tatlidil 2010: 8; 

Website von Fiskobirlik, Zugriff am 5.1.2012

Tabelle 2:
Entwicklung der Erntemengen in Tonnen

 1973 1990 2010

Türkei 250.000 375.000 580.000

Italien 85.000 90.000 90.000

Spanien 15.000 22.000 18.000

USA 12.250 18.750 25.000

Rest der Welt 25.200 20.000 70.000

Welternte 377.000 526.000 783.000

Quelle: Webseite von Fiskobirlik, Zugriff am 5.1.2012 / für 

2010 vorläufi ge Angaben

60 % der Ernte der Türkei kommen aus den in der östli-
chen Schwarzmeerregion liegenden Provinzen Ordu, 
Giresun, Rize, Trabzon und Artvin, 25 % aus der west-
lichen und 15 % aus der mittleren Schwarzmeerregi-
on (Samsun, Sinop, Kastamonu, Bolu, Düzce, Sakarya, 
Zonguldak und Kocaeli) (FTG 2011; Kiliç/Binici/Zulauf 
2009: 695; Tabelle 3). 

In einigen Provinzen bildet der Erlös aus dem Hasel-
nussanbau die wichtigste landwirtschaftliche Ein-

nahmequelle (Giresun: 60,3 %; Ordu: 57,8 %; Trabzon: 
32,1 %; Bolu: 24,3 %; Sakarya: 17,6 %) (Gönenç/Tanriver-
mis/Bülbül 2006: 21).

Der Haselnussstrauch gedeiht auch in höher gelegenen 
Regionen. Eine Erhebung in der Provinz Trabzon ergab, 
dass 76,8  % der Plantagen zwischen 0 und 1000 m über 
dem Meeresspiegel liegen, weitere 16,9 % zwischen 
1.000 und 1.500 m, 4,5 % zwischen 1.500 und 2.000 und 
einzelne Plantagen (1,5 %) sogar über 2.000 m. Die An-
baufl ächen liegen durchschnittlich auf einer Höhe von 
675 m. Optimal für den Anbau sind die Höhen zwischen 
250 und 1.000 m, die Steigung der Hänge liegt in der Re-
gel zwischen 6 % und 30 % (Aydinoglu 2010: 6495, 6501).

Türkei bestimmt den Preis

Der türkische Anteil an den weltweiten Exporten lag im 
Erntejahr 2010/11 bei 86 % und wird den Prognosen zu-
folge auch in den nächsten Jahren bei über 80 % bleiben 
(USDA 2011a: 4, 7). Daher bestimmen die Erntemengen in 
der Türkei den Weltmarktpreis (USDA 2010: 6; Tabelle 4). 

Tabelle 3:
Verteilung der Erntefl ächen nach Provinzen

Ordu 292.000 ha

Akçakoca 190.000 ha

Giresun 110.000 ha

Trabzon   68.000 ha

Gesamt 660.000 ha

Quelle: Webseite von Fiskobirlik, Zugriff am 5.1.2012
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Die Abhängigkeit des Weltmarktes von der türkischen 
Ware zeigte sich im Herbst 2011. Aufgrund einer 
schlechten Ernte in der Türkei stiegen die Aufkaufprei-
se von Haselnüssen im September 2011 auf 6,1 TL (TL = 
Türkische Lira) (2,46 Euro) pro Kilo. Ein Jahr zuvor lag 
der Preis aufgrund hoher Erntemengen noch bei 3,6 TL 
(Fruchtportal Online, 12.09.2009).

Deutschland und Italien
als wichtigste Abnehmer

Auf den Weltmärkten sind Deutschland und Italien 
mit deutlichem Abstand vor Frankreich die wichtigs-
ten Abnehmer der aus der Türkei exportierten Hasel-
nüsse. Die Exportmengen nach Deutschland lagen in 
den letzten Jahren jeweils bei rund 55.000 t und hatten 
im Jahr 2010 einen Wert von 241 Mio. US-Dollar (Tabel-
le 5).

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze

Tabelle 5:
Wichtigste Abnehmer türkischer Haselnüsse
im Jahr 2010

 Menge in Tonnen Wert in Mio. US-Dollar

EU 186.103 1.136
   davon

   Deutschland 56.547 341

   Italien 43.393 262

   Frankreich 31.626 196

   Belgien 10.729 63

   Österreich 9.386 56

   andere EU-Länder 34.421 218

Schweiz 8.967 53

Gesamt 252.305 1545

Quelle: Webseite der Blacksea Hazelnut and Products 

Exporters‘ Union, Zugriff am 15.12.2011

Tabelle 4:
Exportmengen der größten Erzeuger von Haselnüssen in Tonnen

 Türkei Italien Spanien USA Andere Gesamt

1995 241.172 12.749 1.753 7.500 12.000 275.174

2000 177.307 14.687 5.472 2.500 9.500 209.466

2005 209.364 15.587 3.912 4.000 15.000 247.863

2007 233.138 20.749 2.038 4.000 20.000 279.925

Quelle: Webseite von Fiskobirlik, Zugriff am 5.1.2012
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Der Anbau konzentriert sich auf die Küstenregion mit 
einer Reichweite von bis zu 30 km landeinwärts. In der 
östlichen Region sind die Plantagen in der Regel nur 1 
bis 2,5 ha groß, während in den westlichen Anbauge-
bieten einige Produzenten 10–15 ha große Flächen be-
wirtschaften. Die durchschnittliche Größe der Flächen 
liegt bei 1,34 ha (FTG 2011; Oskam et al. 2004: 59–60; 
Gönenç/Tanrivermis/Bülbül 2006: 21).

Ernteertrag

Die Erntemengen je Hektar hängen sehr stark von der 
Qualität der Sträucher sowie vom Wetter während 
der Wachstumsphase ab. Daher weichen die Erträge 
in manchen Jahren erheblich von den Vorjahreser-
trägen ab (Fidan/Sahinli 2010: 117). Versuchsreihen 
in Polen ergaben, dass die Erntemengen je Haselnuss-
strauch zwischen 0,4 und 7,7 kg lagen. Der Ertrag lag 
im Jahr 2002 durchschnittlich bei 2,1 kg je Strauch, im 
Jahr 2005 waren es 4,2 kg (Bär 2009: 7). Die Welternte 
schwankt stark und lag beispielsweise bei nahezu kon-
stanten Anbaufl ächen im Jahr 2008 bei einer Rekord-
höhe von fast 1,1 Mio. t, schrumpfte dann jedoch im 
folgenden Jahr auf 663.000 t (Webseite von Fiskobirlik, 
Zugriff am 5.1.2012).

Der Ertrag in der Türkei liegt bei 600–1.000 kg je Hektar, 
in der Region Trabzon beispielsweise bei durchschnitt-
lich 770 kg. In der Region Çarsamba lag im Jahr 2008 
der Ertrag bei 973 kg je Hektar, wobei die Erntemen-
gen bei den einzelnen Bauern zwischen 127 kg je Hek-
tar und 2.000 kg je Hektar schwankten. Dennoch lässt 
sich festhalten, dass die durchschnittlichen Erträge in 
der Türkei weit unter denen in Italien (2.000–3.000 kg) 
und den USA (1.700–2.500 kg) liegen (Aydinoglu 2010: 
6493, 6495; Kiliç/Binici/Zulauf 2009: 697).

Gründe für diese niedrigeren Erträge sind die weite 
Verbreitung älterer, weniger produktiver Haselnuss-
sträucher, eine zu enge Bepfl anzung, schlechte Böden 
sowie Bodenerosion. Hinzu kommen die geringere Ver-
fügbarkeit von notwendigen Inputs und eine schlech-
tere Pfl ege. Eine Untersuchung in der Anbauregion 
Çarsamba kam zu dem Ergebnis, dass 70,5 % der Bauern 
ineffi zient arbeiten (Lundell et al. 2004: 54; Kiliç/Binici/
Zulauf 2009: 697). 

In Italien ist die Situation anders. Die dortigen hohen 
Erträge lassen sich durch massive Modernisierungen 
der Produktionstechniken erzielen. Bewässerungssys-

teme, der gezielte Einsatz von Dünger und Pestiziden 
sowie die Mechanisierung der Ernte tragen dazu bei, 
dass die Produktion in Italien wettbewerbsfähig bleibt. 
Aufgrund des hohen Bedarfs der heimischen Wei-
terverarbeiter ist Italien allerdings trotz seines Welt-
marktanteils von rund 13,5 % der Ernte Nettoimporteur 
von Haselnüssen (USDA 2010: 6).

Dünger 

Über die Verwendung von Dünger und Schädlingsbe-
kämpfungsmitteln liegen keine zusammenhängenden 
Daten vor.1 Die wenigen vorhandenen Daten sind sehr 
widersprüchlich. Eine Studie erwähnt, dass die Bauern 
je nach Art des Düngemittels und ihrem Kenntnisstand 
zwischen einem und drei Mal pro Jahr düngen (Demir 
2007: 9, 67).

Eine Erhebung aus dem Jahr 2007 erfasste, wie viel 
Dünger die Bauern verwenden. Die Angaben schwan-
ken zwischen 20 und 300 kg je Hektar, der Mittelwert 
lag bei 98 kg (Kiliç/Binici/Zulauf 2009: 698).

Größere und intensiver betriebene Plantagen verwen-
den jedoch anscheinend wesentlich größere Mengen. 
Auf Anfrage teilte ein Haselnussanbauer mit, je nach 
pH-Wert des Bodens kämen verschiedene Dünger 
zum Einsatz. Darunter sind ammoniumhaltige sowie 
Calcium-Nitrat-Gemische. Gedüngt werde im Mai mit 
500–700 kg Dünger je Hektar (Yildiz 2012.) 

Diese Zahlen sind vermutlich sehr hoch angesetzt und 
dürften eher auf die wenigen Bauern zutreffen, die sehr 
intensiv wirtschaften. Kutsi Yasar, Vorsitzender der 
Gewerkschaft Findik-Sen, eines Zusammenschlusses 
von Haselnussanbauern, nennt wesentlich niedrigere 
Zahlen. Nach seiner Beobachtung kann sich der größ-
te Teil der Bauern gar keine größeren Mengen Dünger, 
Pestizide und Insektizide leisten. Yasar geht davon aus, 
dass nur 5–10 % der Haselnussanbauer Bodenproben 
erstellen lassen, um den Düngerbedarf zu ermitteln. 
Wo gedüngt werde, geschehe dies zwei Mal pro Jahr, 
in der Regel zwischen Ende März und Ende Mai. Als 
organischer Dünger werde die Gülle von Kleintieren 
fermentiert und genutzt. Ebenfalls genutzte minerali-
sche Dünger enthielten Kalium und würden in gerin-

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze

▸ 2.3  Kleinbauern mit niedrigen Erträgen
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gem Maße verwendet. Verwendete Dünger enthielten 
zu 33 % oder 21 % Stickstoff, hinzu komme die Verwen-
dung von Triple Super Phosphat (TSP) in einer Konzen-
tration von 42–44 %. Yasar schätzt den Verbrauch auf 
15.000–20.000 t (Yasar 2012).

Carola Nitsch, die für das Amt für Landwirtschaft und 
Forsten Fürth – Fachangelegenheiten Sonderkulturen 
– bayrische Bauern beim Ausbau von Haselnussplan-
tagen berät, bereiste im August 2011 die türkischen 
Anbaugebiete. Sie ist ebenfalls der Ansicht, dass die 
Kleinbauern, die den größten Teil der Erntefl ächen 
bewirtschaften, keine größeren Mengen Dünger ver-
wenden. Schon die Schwierigkeit, Dünger in den Hang-
lagen auszubringen, schränke den Einsatz ein. Zudem 
seien die niedrigen türkischen Durchschnittserträge 
auch ohne Dünger zu erzielen (Nitsch 2012).

Schädlinge und deren Bekämpfung

Eine Vielzahl von Tieren, darunter Hasen, Eichhörn-
chen, Mäuse, Rehe, Hirsche, Bären und zahlreiche Vö-
gel, kann die Rinde, Blätter und die Zweige des Hasel-
nussstrauches beschädigen oder die Nüsse verzehren. 
Darüber hinaus gibt es eine ganze Reihe von Insekten, 
die Knospen und Blüten befällt oder aber Löcher in die 
Nüsse bohrt, um ihre Eier dort abzulegen. Hinzu kom-
men Pilze, Bakterien und Viren, die Haselnusssträu-
cher befallen können (Levesque o. J.: 5–7; Snare 2006: 
11–12).

Mehrere Insektenarten ernähren sich ausschließlich von 
Haselnusspfl anzen, darunter der Haselnussbohrer (Cur-
culio nucum), der die größten Ernteschäden anrichtet, 
einige Arten der Familien der Zikaden, der Schmetter-
linge, der Wanzen, der Käfer, der Motten sowie der Blatt-
läuse (Wikipedia 2011a: 5; Snare 2006: 9–10, 14, 37).

Allein in den Anbaugebieten an der Schwarzmeerküste 
der Türkei sind rund 100 Insekten- und Milbenarten ver-
breitet, die sich von Haselnüssen ernähren (Snare 2006: 4).

Schätzungen zufolge werden 20–50 % der Welternte 
durch Insekten und Milben massiv geschädigt. Dem 
kann nur durch den Einsatz von Breitband-Insektiziden 
begegnet werden, was wiederum zu Umweltschäden 
und Rückständen in den Nüssen führen kann (Snare 
2006: 6).

Über die Menge der verwendeten Mittel zur Bekämp-
fung von Schädlingen liegen keine Angaben vor. Nach 
Beobachtungen des Haselnussanbauers Ünal Yildiz ist 
Einsatz von Pestiziden trotz gegenteiliger Empfehlun-
gen von Fachleuten verbreitet. Insektizide würden von 
fast jedem Anbauer eingesetzt (Yildiz 2012.)

Kutsi Yasar geht davon aus, dass beim Einsatz von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln gegen den Haselnuss-
bohrer seit zwei Jahren nicht mehr mit den verbotenen 
Mitteln Carbaryl und Carbosulfan Aktiven, einem in 
Deutschland nicht erlaubten Wirkstoff, gearbeitet wer-
de, sondern Thiacloprid, Deltamethrin und Thiametho-
xam genutzt würden. Zudem habe man in letzter Zeit 
verstärkt Totalherbizide benutzt, um die Flächen unter 
den Haselnusssträuchern frei zu halten und so die Ernte 
zu erleichtern (Yasar 2012).

Die Ausbringung der Mittel scheint nicht immer gemäß 
den Bestimmungen der Arbeitsschutzvorschriften zu 
erfolgen. Im Juni 2011 haben Journalistinnen das Aus-
bringen von Pestiziden ohne jede Schutzvorkehrungen 
beobachtet (Gudisch/Harms 2011). Die Ausbringung 
der Herbizide scheint teilweise mit der Gießkanne zu 
erfolgen, was eine vorschriftsmäßige Dosierung er-
schwert (Nitsch 2012).

Die Erntephase erstreckt sich normalerweise über 
den ganzen Monat August, schlechtes Wetter kann 
zu Verzögerungen bis in den September hinein füh-
ren. Sie beginnt in den tiefer gelegenen Anbaugebie-
ten, da die Haselnüsse dort zuerst erntereif sind. An-
schließend folgen die höher gelegenen Gebiete (FTG 
2011).

Es gibt zwei Erntemethoden. Zum einen können die 
Haselnüsse, die von alleine oder durch Schütteln vom 

Baum gefallen sind, vom Boden aufgehoben werden. 
Die andere Methode besteht darin, die Haselnüsse ein-
zeln von den Bäumen zu pfl ücken (FTG 2011). 

Eine Mechanisierung der Ernte ist in der Türkei in vie-
len Anbaugebieten aufgrund der zu steilen Hänge 
nicht möglich. Zudem erschwert das feuchte Klima in 
den Anbauregionen den Einsatz von Maschinen.

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze

▸ 2.4 Ernte und Verarbeitung
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Verarbeitung

Nach der Sammlung werden die Haselnüsse mitsamt 
ihrer blättrigen Fruchthüllen in einer Höhe von 10–15 
cm aufgeschichtet, um in der Sonne zu trocknen. Nach 
diesem ersten Trocknungsprozess werden die noch vor-
handenen blättrigen Fruchthüllen maschinell abge-
trennt. Die Maschinen für diesen Verarbeitungsprozess 
leihen sich die Bauern häufi g auf Stundenbasis aus (FTG 
2011; Demir 2007: 9). Anschließend werden die Hasel-
nüsse erneut, diesmal in dünnen Schichten, zum Trock-
nen ausgelegt. Der gesamte Trocknungsprozess kann, 
je nach Wetter, 15–20 Tage dauern. Diese Art der Trock-
nung unter der Sonne gibt den türkischen Haselnüssen 
einen besonderen Geschmack. Die getrockneten Hasel-
nüsse werden in der Regel zum Weitertransport in Sä-
cken von 70–80 kg verpackt. Die Bauern können diese 
Säcke sofort an Zwischenhändler weiterverkaufen oder 
aber auch für eine Weile zwischenlagern und auf hö-
here Preise zu einem späteren Zeitpunkt hoffen (Demir 
2007: 9–10; FTG 2011).

Die Haselnüsse können jedoch auch maschinell ge-
trocknet werden. Dazu müssen sie in speziellen Trock-
nungsmaschinen 2–3 Tage lang bei Temperaturen zwi-
schen 32 °C und 40 °C gelagert werden (The Hazelnut 
Council o. J.: 6).

Die Haselnüsse haben nach der Trocknung noch ei-
nen Feuchtigkeitsgehalt von 4–6 %. Ein höherer Gehalt 
erschwert die Lagerung und beeinträchtigt den Ge-
schmack (The Hazelnut Council o. J.: 6).

Um die gute Qualität türkischer Haselnüsse zu erhö-
hen, empfi ehlt Fiskobirlik den Bauern:2

1.   alle Pfl egemaßnahmen wie Düngung, Zurück-
schneiden, Bodensäuberung etc. zur vorgeschrie-
benen Zeit durchzuführen, 

2.   5–10 Tage vor der Ernte den Boden von Unkraut 
zu säubern,

3.   die unterschiedlichen Haselnusssorten ihrer Rei-
fezeit entsprechend getrennt zu ernten,

4.   die Haselnüsse zu ernten, wenn sie reif sind und 
von selbst auf den Boden fallen,

5.   die Haselnüsse, die durch das Schütteln der Äste 
auf den Boden fallen, nicht liegen zu lassen, son-
dern Tücher unter den Bäumen so auszulegen, 
dass die Haselnüsse darauf fallen und sofort auf-
gesammelt werden können,

6.   die Äste zwei Mal zu rütteln,

7.   die gesammelten Haselnüsse möglichst sofort in 
Jutesäcken zum Trocknungsplatz zu bringen, sie 
auf keinen Fall in Nylonsäcken eng beieinander-
liegen zu lassen, weil sie sonst durch die Hitzeent-
wicklung schimmeln und faulen,

8.   die Haselnüsse mit noch vorhandenen blättrigen 
Fruchthüllen, die zum Trocknungsplatz kom-
men, nicht in dicken Schichten liegen zu lassen,

9.   die Haselnüsse mit den blättrigen Fruchthüllen 
möglichst nicht auf der bloßen Erde und ohne 
Nässe durch Regenfall zu trocknen. Bei Regen 
nass gewordene, eng beieinanderliegende Ha-
selnüsse entwickeln Hitze, die Schalen werden 
schwarz und es kann sogar zu Schimmelbildung 
kommen,

10.  die Nylonplanen, die zum Schutz vor Regen über 
den Haselnüssen ausgebreitet werden, nicht di-
rekt auf die Haselnüsse zu legen, sondern sie wie 
ein Zelt aufzurichten, damit die Luftzirkulation 
nicht gehindert wird,

11.  Haselnüsse mit Schale auf Betontrocknungsplät-
zen in einer Schicht von 10–15 cm auszulegen und 
in der Sonne 2–3 Tage trocknen zu lassen, und sie 
erst danach in die Schälmaschine zu geben. Wenn 
möglich sollten die Haselnüsse auf Netzen, die in 
einer Höhe von 1 m aufgespannt sind, getrocknet 
werden. So kann die Trocknungszeit um die Hälf-
te reduziert werden,

12.  darauf zu achten, dass die harten Schalen der Ha-
selnüsse bei der Entfernung der blättrigen Frucht-
hülle in der Schälmaschine nicht beschädigt wer-
den,

13.  die geschälten Haselnüsse vor der Füllung in Sä-
cke auf einem sauberen, leicht geneigten Beton-
boden, auf Jute oder Baumwollplanen, nicht auf 
Nylon, in einer Schicht von etwa 5 cm zu trock-
nen, wobei etwa alle 2–3 Stunden die Haselnüsse 
mit der Harke vermischt werden sollten,

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze
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▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze

14.  auch hier die Nylonplane zum Schutz vor Regen 
nicht direkt auf die Haselnüsse zu legen, sondern 
einen Abstand von 30–40 cm einzuhalten, um die 
Luftzirkulation zu gewährleisten,

15.  alle Fremdkörper sowie Haselnüsse ohne Scha-
le herauszusuchen, weil diese nicht haltbar sind 
und durch Schimmelbildung die übrigen Hasel-
nüsse beschädigen könnten,

16.  die trockenen Haselnüsse frühmorgens oder spät-
abends, wenn die Luft abgekühlt ist, in Jutesäcke 
zu füllen und damit die Trocknung abzuschlie-
ßen. 

17.  die Jutesäcke mit den Haselnüssen in einem tro-
ckenen und luftigen Depot zu lagern, falls sie nicht 
sofort zur Abnahme gebracht werden können,

18.  die frischen Haselnüsse auf keinen Fall mit even-
tuell aus dem Vorjahr vorhandenen Haselnüssen 
zu vermischen. 

Die Nüsse werden maschinell geschält. Wenn die ge-
schälten Haselnüsse länger gelagert werden sollen, 
müssen sie anschließend sorgfältig verpackt werden 
(The Hazelnut Council o. J.: 6).
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In einem nächsten Schritt werden die Haselnüsse gerös-
tet. Es gibt für diesen Prozess verschiedene Maschinen, 
die leicht voneinander abweichende Aufbauten haben 
und zwischen 500 und 1.500 kg je Hektar verarbeiten. 
Der Ablauf der Röstung ist immer ähnlich. Die Tempe-
raturen in den Öfen liegen zwischen 135 °C und 146 °C.
Höhere Temperaturen verkürzen die Lagerfähigkeit 
der Haselnüsse. Die Länge der Röstung hängt von der 
Größe der Nüsse und von der beabsichtigten späteren 
Verwendung ab. Durch die Röstung wird das Aroma 
der Haselnüsse intensiviert, die braune Farbe entsteht 
und der Feuchtigkeitsgehalt sinkt auf 1,5–3 %. Nach der 
Röstung sollten die Haselnüsse so schnell wie möglich, 
idealerweise binnen 1 Stunde, auf 21 °C herunterge-
kühlt und möglichst bald verpackt werden (The Hazel-
nut Council o. J.: 6–8).

Um die Haselnüsse in Scheiben zu schneiden, zu hacken 
oder zu mahlen, werden sie erneut erhitzt, da dies den 
Prozess vereinfacht. Wenn Haselnüsse trocken und vor 
Insekten geschützt bei Temperaturen von unter 10 °C 
gelagert werden, sind sie monatelang haltbar (The Ha-
zelnut Council o. J.: 9).

In der Türkei gibt es 180 Verarbeitungsbetriebe, die 
Haselnüsse knacken und schälen. Deren Jahreskapazi-
tät liegt bei 1.800.000 t. Zudem gibt es rund 40 Fabriken 

mit einer Kapazität von 350.000 t pro Jahr, in denen die 
Haselnüsse weiterverarbeitet werden können (Fidan/
Sahinli 2010: 117; FTG 2011).

Viele der Fabriken, in denen die Schalen entfernt wer-
den, sind sehr klein. Bei der nächsten Arbeitsstufe gibt 
es dagegen große Fabriken (Demir 2007: 12). In den 
modernen Anlagen herrschen, soweit sich dies nach Fa-
brikbesuchen bewerten lässt, gute Zustände (Gudisch/
Harm 2011).

Nutzung

Rund 10 % aller Haselnüsse werden roh gegessen, die 
restlichen 90 % werden dagegen zuerst geröstet und 
dann weiterverarbeitet. In der Regel werden die Ha-
selnüsse als Zutat in Schokoladenprodukten, Pralinen, 
Keksen, Süßigkeiten, Feingebäck und Eiscreme verwen-
det. Die bei Weitem größte Bedeutung kommt hierbei 
der Schokoladenindustrie zu, die Schätzungen zufolge 
85 % der Haselnüsse verarbeitet. Aus den Nüssen kann 
jedoch auch Öl gewonnen werden, das zur Zubereitung 
von Mahlzeiten verwendet werden kann. Der Pressku-
chen aus der Ölherstellung wiederum dient als Zusatz-
stoff in der Tierfutterherstellung. Aus dem Holz der 
Sträucher können Körbe, Wanderstöcke, Stühle und 
Zäune gemacht werden (FTG 2011; Demir 2007: 5).

▸ 2. Eigenschaften der Haselnusspfl anze
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3 Staatliche Eingriffe in den Markt

Stützungsmaßnahmen führten
zur Flächenausweitung

Erste Regulierungsansätze im Haselnussanbau inklusi-
ve der Einführung von Mindestpreisen gibt es seit dem 
Jahr 1938, als mit der Organisation Fiskobirlik ein Zu-
sammenschluss der Verkaufsgesellschaften von Hasel-
nüssen gegründet wurde. Fiskobirlik ist seitdem einer 
der wichtigsten Aufkäufer von Haselnüssen. Dennoch 
behielten auch andere Händler eine große Bedeutung, 
da Fiskobirlik den Bauern die gelieferte Ware erst mit 
deutlicher Verspätung bezahlt, während viele andere 
Händler sofort bar zahlen (Üzümöz/Akçay/Saygili 2006: 
451).

Der Anbau von Haselnüssen ist von der türkischen Re-
gierung seit dem Jahr 1961 (Kiliç/Binici/Zulauf 2009: 
695) gefördert worden, da dieser Sektor ein wichtiger 
Devisenbringer und zudem in den Anbauregionen 
ein wichtiger Beschäftigungsfaktor ist. Der Haselnuss-
markt wird durch eine Reihe von Gesetzen geregelt, da-
runter ein im Jahr 1983 erlassenes Gesetz, das die Regi-
onen festlegte, in denen Haselnüsse angebaut werden 
dürfen. Im Jahr 1989 wurde das Gesetz konkretisiert. 
Seitdem dürfen Haselnussplantagen nur noch auf Hän-
gen bis zu einer Höhe von 750 m über dem Meeresspie-
gel angelegt werden. Zudem sollten die Steigungen 
dieser Hänge bei mindestens 12 % und die Bodenquali-
tät sollte in der schlechten Klasse vier liegen. Ein weite-
res Gesetz aus dem Jahr 1993 begrenzte den Anbau auf 
13 Provinzen. Die Anlage neuer Plantagen bedarf einer 
offi ziellen Genehmigung (Gönenç/Tanrivermis/Bülbül 
2006: 23; Üzümöz/Akçay/Saygili 2006: 451).

Die Förderung der Produktion führte dazu, dass die An-
baufl ächen immer weiter ausgeweitet wurden, das An-
gebot die Nachfrage überstieg und auf dem Weltmarkt 
die Preise verfi elen. Dennoch garantierte die Regie-
rung weiterhin einen Mindestpreis. Ende der 1990er 
Jahre lag dieser Mindestpreis um bis zu 40 % über dem 
Weltmarktpreis. Während die Regierung versuchte, 
über den Mindestpreis den Bauern ein Einkommen zu 
sichern, bauten die türkischen Exporteure ihre Position 
auf dem Weltmarkt aus, indem sie die Haselnüsse sehr 
billig anboten. Zugleich war durch den staatlichen Ein-
griff in den Markt der Anbau von Haselnüssen für vie-
le Bauern wesentlich lukrativer als der Anbau anderer 
Früchte. Für die Ausweitung der Flächen für den Ha-
selnussanbau wurden die Anbaufl ächen anderer Feld-
früchte verkleinert. Ein Teil der neu angelegten Hasel-
nussplantagen lag in Gebieten, die ausdrücklich nicht 
für den Haselnussanbau vorgesehen waren: 58.868 ha 
befanden sich im Flachland, 20.588 ha in Gebieten mit 

einem Gefälle von unter 6 % und 17.544 ha entstanden 
durch die Rodung von geschützten Wäldern auf Berg-
hängen. Die Verlagerung des Anbaus in fl ache sowie 
in sehr hoch gelegene Gebiete, die eigentlich nicht 
optimal für Haselnüsse geeignet sind, führte zu einer 
sinkenden Qualität der Ernte (Özcan 2001: 3–7; World 
Bank 2001: 31, 51; Gönenç/Tanrivermis/Bülbül 2006: 
22). 

Um die Preise zu stabilisieren, mussten in guten Ern-
tejahren große Lager angelegt werden. Schätzungen 
zufolge wurden Ende der 1990er Jahre jährlich bis zu 
200.000 t Haselnüsse nicht über den freien Markt ver-
kauft, sondern zu unprofi tablem Öl gepresst, was die 
Regierung binnen zehn Jahren rund 2 Mrd. US-Dollar 
kostete (World Bank 2001: 14; Lundell et al. 2004: 51, 
58).

Reformansätze

Da dennoch immer mehr Haselnussplantagen ange-
legt wurden, beschloss die Regierung im Jahr 1995 
ein Unterstützungsprogramm, das Zahlungen an die 
Bauern vorsah, die vom Haselnussanbau auf andere 
Früchte umsteigen. Mangels Finanzierung blieb dieses 
Programm jedoch wirkungslos (Üzümöz/Akçay/Saygili 
2006: 451). Ende der 1990er Jahre befand sich die Tür-
kei in einer massiven Finanzkrise. Der Internationale 
Währungsfonds und die Weltbank drängten die tür-
kische Regierung ab 1999 unter anderem dazu, den 
Mindestpreis für Haselnüsse aufzuheben und die Lager 
zu reduzieren. Mit Unterstützung der Weltbank wur-
de ein Reformprogramm für den Agrarsektor und hier 
auch für den Haselnusssektor entworfen. Es hatte zum 
Ziel, den garantierten Mindestpreis zur Stützung der 
Bauern abzuschaffen und stattdessen Direktbeihilfen 
zu zahlen oder aber Anreize zu schaffen, die Bauern zu 
einem Ausstieg aus dem Haselnussanbau zu bewegen. 
Zugleich wurden die staatlichen Aufkaufgesellschaf-
ten, insbesondere die für den Markt zentrale Agentur 
Fiskobirlik, neu organisiert und der garantierte Preis 
wurde gesenkt. Dieser Umstellungsprozess erwies 
sich insbesondere für Kleinbauern als sehr schwierig 
(World Bank 2002: 1–3; Özcan 2001: iv–v; Gönenç/Tan-
rivermis/Bülbül 2006: 23).

Die Regierung plante, Haselnusssträucher auf einer 
Anbaufl äche von 100.000 ha ausreißen zu lassen. Auf 
einem Teil der Fläche sollten andere Früchte angebaut 
werden, illegal gerodete Flächen sollten wieder aufge-
forstet werden (World Bank 2001: 52). Im Jahr 2001 ver-
öffentlichte das zuständige Ministerium einen Erlass, in 
dem nochmals die erlaubten Anbaugebiete festgelegt 

▸ 3. Staatliche Eingriffe in den Markt
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wurden. In einem weiteren Erlass wurde geregelt, dass 
den Bauern für das Ausreißen von Haselnusssträuchern 
in illegalen Anbaugebieten Entschädigungszahlungen 
geleistet werden können (Lundell et al. 2004: 58). 

Studien kommen zu dem Ergebnis, dass Bauern bei der 
Umstellung vom Haselnussanbau auf andere Früch-
te oder auch auf Einkommensquellen außerhalb der 
Landwirtschaft Unterstützung benötigen. Auch wurde 
vorgeschlagen, den ökologischen Anbau voranzutrei-
ben (Gönenç/Tanrivermis/Bülbül 2006: 29).

Derzeitige Erntefl äche

Die Angaben über die derzeitigen Erntefl ächen 
schwanken je nach Quelle stark. Offi zielle Daten ge-
hen von rund 400.000 ha aus (Bayramoglu/Özer/Gün-
dogmus/Tatlidil 2010: 8). Einige Studien setzen jedoch 
wesentlich höhere Zahlen an. Beobachter gehen davon 
aus, dass sich die für den Haselnussanbau genutzten 
Flächen binnen 40 Jahren von rund 253.000 ha (1964) 
auf etwa 600.000 ha im Jahr 2002 mehr als verdoppelt 
haben werden (Lundell et al. 2004: 53; Demir 2007: 5). 

Der Branchenverband FTG (Findik Tanitim Grubu – Ha-
zelnut Promotion Group) geht aktuell von 550.000–
600.000 ha aus (FTG 2011), der Handelsverband Fisko-
birlik sogar von 660.000 ha (Webseite von Fiskobirlik, 
Zugriff am 5.1.2012). Dies bedeutet, dass die Anbaufl ä-
chen in den letzten Jahren nicht geschrumpft sind (sie-
he auch Tabelle 1).

Das türkische Landwirtschaftsministerium hat im 
Sommer des Jahres 2009 erneut angeboten, den Ha-
selnussbauern Finanzhilfen zu geben, die auf illegal 
angelegten Anbaufl ächen von Haselnüssen in Zukunft 
etwa Schnittblumen oder Blaubeeren anbauen wol-
len (Fruchtportal Online, 16.07.2009 und 02.09.2009). 
Doch selbst im Jahr 2011 wurden auf den Bergen noch 
neue Plantagen angelegt (Nitsch 2012).

▸ 3. Staatliche Eingriffe in den Markt
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4.  Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau

Der gesamte Arbeitszyklus auf einer Haselnussplanta-
ge umfasst die Pfl anzung, Beschneidung, Düngung, 
das Ausbringen von Pestiziden und das Jäten von Un-
kraut, die Sammlung der Früchte sowie deren Trock-
nung (Demir 2007: 8).

Schätzungen zufolge ist der Anbau von Haselnüssen für 
rund 400.000 Haushalte eine wichtige Einnahmequel-
le. Inklusive der Familienangehörigen sowie der Be-
schäftigten des mit dem Anbau verbundenen Handels 
und der Lieferanten von Inputs trägt der Haselnuss-
anbau direkt und indirekt zum Lebensunterhalt von
4 Mio. Menschen – einige Quellen sprechen sogar von
8 Mio. – bei (Gönenç/Tanrivermis/Bülbül 2006: 20–21; 
FTG 2011; SOMO 2011: 6).

Laut einer Umfrage aus dem Jahr 2007 bestehen Bau-
ernfamilien durchschnittlich aus drei Personen im ar-
beitsfähigen Alter. 58 % der Bauern gehen neben dem 
Haselnussanbau noch einer zweiten Beschäftigung 
nach, 28 % bauen Gemüse oder Obst als weitere Ein-
kommensquelle an (Demir 2007: 10–11). 

Laut den Ergebnissen einer Erhebung in der Region 
Ordu war dort im Herbst 2011 lediglich für 20 % der 
Bauern der Haselnussanbau eine Vollzeitbeschäfti-
gung (Graaf/Blokhuis 2011: 1).

Es liegen nur sehr wenige Daten über die Einkommen 
der Bauern vor. Laut einer Umfrage in der Provinz Ordu 

aus dem Jahr 2007 verfügen die Familien durchschnitt-
lich über ein Jahreseinkommen von 16.247 US-Dollar, 
davon 7.320 US-Dollar, die nicht mit dem Haselnuss-
anbau erwirtschaftet wurden (Demir 2007: 51). Davon 
müssen jedoch noch die Kosten abgezogen werden, 
die Schätzungen zufolge im Jahr 2004 bei 40 % des Ver-
kaufspreises der Haselnüsse lagen (Lundell et al. 2004: 
55–56).

Es ist nicht immer möglich, alleine aus dem Durch-
schnittspreis die Bruttoeinkommen der Bauern zu be-
rechnen. Einige Kleinbauern sind bei Zwischenhänd-
lern verschuldet, die ihnen Kredite zur Verfügung 
stellen, um Pestizide und Dünger zu kaufen sowie lau-
fende Ausgaben zwischen den Ernten zu decken. Die 
Händler verlangen für diese Kredite wesentlich höhere 
Zinsen als die Banken, doch Letztere vergeben oftmals 
keine Kredite an Kleinbauern. Die Bauern begleichen 
die Kredite bei den Händlern dann mit einem Teil ihrer 
Ernte. Sie erhalten aufgrund ihrer schwachen Verhand-
lungsposition von ihren Gläubigern häufi g einen ge-
ringeren Preis pro Kilo, als sie auf dem freien Markt be-
kommen würden (Özcan 2001: 2; Demir 2007: 12–13).

Darüber hinaus schwanken die Haselnusspreise von 
Jahr zu Jahr extrem (Tabelle 6) und teilweise auch in-
nerhalb einer Erntesaison. Im Erntejahr 2009/10 bei-
spielsweise schwankte der Preis binnen weniger Mo-
nate zwischen 5.520 US-Dollar und 6.680 US-Dollar je 
Tonne (Webseite von Fiskobirlik, Zugriff am 5.1.2012).

Der Anbau von Haselnüssen ist für Nebenerwerbsbau-
ern attraktiv, da die Pfl ege der Haselnusssträucher nur 
in 3–4 Monaten pro Jahr größeren Aufwand erfordert. 
Sehr arbeitsintensiv ist lediglich die eigentliche Ernte, 
die zudem an steilen Berghängen gefährlich ist. Die 
Erntearbeiter binden sich in besonders steilen Planta-

gen mit Seilen an den Sträuchern fest, um nicht abzu-

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau

▸ 4.1  Lebensunterhalt für Millionen Menschen

▸ 4.2  Wanderarbeiter3

Tabelle 6:
Jahresdurchschnittspreis exportierter Haselnüsse in US-Dollar je Tonne

 94/95 00/01 01/02 03/04 04/05 05/06 06/07 07/08 08/09  09/10 

 3.260 3.360 2.420 3.740 8.720 7.530 5.350 7.290 4.910 6.350

Quelle: Webseite von Fiskobirlik, Zugriff am 5.1.2012
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stürzen. Trotz dieser Vorsichtsmaßnahmen kommt es 
jedoch häufi g zu Stürzen und Unfällen. Liegen die Plan-
tagen in großer Höhe, wird die ohnehin anstrengende 
Arbeit durch die dünne Luft weiter erschwert (Ülger 
2011). 

In früheren Zeiten wurde die Arbeit während der 
Ernte häufi g von den Familien der Haselnussbauern 
geleistet. Doch durch eine Kombination aus einem 
starken Bevölkerungswachstum, begrenzten Flächen 
sowie aufgrund von Erbteilung stetig kleiner werden-
der Plantagen sanken die Einkommen der Bauern. Dies 
führte insbesondere in der Hauptanbauregion Ordu 
dazu, dass viele Menschen in die Städte oder ins Aus-
land abwanderten und so die Zahl der innerhalb einer 
Familie verfügbaren Arbeitskräfte sank. Wie viele jun-
ge Menschen aus den Anbauregionen abgewandert 
sind, zeigt das Durchschnittsalter der derzeit aktiven 
Bauern, das bei 51 Jahren liegt. Um dies aufzufangen, 
halfen die Bauern aus den höher gelegenen Regionen, 
in denen zu einem späteren Zeitpunkt geerntet wird 
als im Flachland, denen mit tiefer gelegenen Plantagen 
bei der Ernte und umgekehrt. Oftmals wird dies nicht 
mit Geld entlohnt, sondern der Bauer, dem geholfen 
wird, arbeitet im Gegenzug bei dem anderen Bauern 
mit. Dieses System wird „imece“ genannt. Zudem kehrt 
während der Erntezeit ein Teil der Auswanderer vorü-
bergehend in die Dörfer zurück. Als diese Arbeitskräfte 
nicht mehr ausreichten, wurden seit den 1990er Jahren 
für die Ernte mehr und mehr Saisonarbeiter aus dem 
Osten und Südosten der Türkei eingestellt. Vor allem 
Bauern mit größeren Anbaufl ächen sind weitgehend 
auf Saisonarbeitskräfte angewiesen. Schätzungen zu-
folge werden 42 % der Ernteaktivitäten von solchen 
Beschäftigten geleistet. Es gibt jedoch erhebliche regi-
onale Unterschiede und keine genauen Statistiken. Die 

Beschäftigung einer großen Zahl von Wanderarbei-
tern aus den kurdischen Gebieten der Türkei ist somit 
ein relativ neues Phänomen. Während der Hauptern-
tezeit im August verdreifacht sich die Einwohnerzahl 
vieler Dörfer durch den Zustrom der für die Ernte in 
die Heimat zurückkehrenden Auswanderer sowie der 
Wanderarbeiter (Özcan 2001: 6, 8; Demir 2007: 11, 51; 
Pelek 2010: 51; Küpçük 2010: 5; Graaf/Blokhuis 2011: 1; 
Tabelle 6).

In den vergangenen Jahren sind als neue Gruppe zu-
nehmend Wanderarbeiter aus den östlichen Nachbar-
staaten, vor allem aus Georgien, in die Schwarzmeerre-
gion der Türkei gekommen, um dort bei der Ernte von 
Haselnüssen und Tee als Saisonarbeiter auszuhelfen. 
Sie halten sich illegal in der Türkei auf oder verfügen 
lediglich über ein Touristenvisum. Dieser unsichere 
rechtliche Status trägt dazu bei, dass sie geringe Spiel-
räume bei der Verhandlung von Löhnen haben. Sie gel-
ten daher als hart arbeitende und zugleich sehr billige 
Arbeitskräfte (FLA 2012: 6; Pelek 2010: 52; Cigerci Ulu-
kan/Ulukan 2009: 6). 

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau

Tabelle 7:
Herkunft der Beschäftigten in der Küstenregion
von Ordu bei einer Befragung von 377 Arbeitern 
(August 2011)

Türkische Arbeitsmigranten 83 %

Lokale Kräfte 12,7 %

Arbeitsmigranten aus Georgien 3,7 %

Familienangehörige 0,5 %

Quelle: FLA 2012: 5
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Umfang der Wanderarbeit

Nach Angaben der TÜIK (des Statistischen Amtes der 
Türkei) arbeiten in der Türkei 29,2 % aller Beschäftig-
ten in der Landwirtschaft. Das sind etwa 7 Mio. Men-
schen, darunter mehr als 1 Mio. Wanderarbeiter, die 
älter als 15 Jahre sind. Diese Zahl erhöht sich, wenn 
man die unter 15-jährigen Kinder dazuzählt (Egitim-
Sen 2007: 3). Viele der Wanderarbeiter ziehen zwi-
schen April und Oktober von einem Anbaugebiet 
zum nächsten, um dort in Phasen eines erhöhten Ar-
beitskräftebedarfes während der Ernte verschiedener 
Früchte (Erdbeeren, Haselnüsse, Baumwolle, Tabak, 
Orangen etc.) zu arbeiten. Die restlichen Monate des 
Jahres verdingen sie sich entweder als unqualifi zierte, 
billige Arbeitskräfte in den Städten oder sind arbeits-
los (Egitim-Sen 2007).

Es gibt in der Türkei kein eigenes Gesetz, das die Beschäf-
tigung von Saisonkräften und Wanderarbeitern regelt. 
Die allgemeinen Arbeitsgesetze erfassen diese Gruppe 
nur teilweise, da sie nur für Betriebe mit mindestens 50 
Beschäftigten und eine Beschäftigungszeit von mindes-
tens 30 Tagen gelten. Rechtlich gesehen haben somit 
kurzzeitig beschäftigte Wanderarbeiter im Agrarsektor 
keinerlei Ansprüche auf Mindestlöhne, Urlaubstage, 
Gesundheitsversorgung und soziale Absicherungen. 
Aufgrund der zersplitterten Beschäftigungsverhältnis-
se fallen Beschäftigte in der Haselnussindustrie sogar in 
der Regel gar nicht unter das Gesetz. Im März des Jahres 
2010 erließ der türkische Premierminister ein Memoran-
dum, in dem eine bessere Unterbringung sowie verbes-
serte Arbeitsbedingungen angemahnt werden. Es fehlt 
jedoch an wirksamen Kontrollen zur Durchsetzung der 
lückenhaften Bestimmungen. Die beiden Gewerkschaf-
ten im Agrarsektor (Tarim-Is und Tarim Orman-Sen) sind 
ebenfalls wenig handlungsfähig, da es unter den Saison-
arbeitern weder eine Tradition der Gewerkschaftszuge-
hörigkeit gibt, noch Anstrengungen der Gewerkschaf-
ten, die Saisonkräfte zu erfassen (Pelek 2010: 65–69). 

Weder die türkische Regierung noch die Haselnuss-
branche führen Statistiken über die Zahl der Wander-
arbeiter in der Haselnussernte. Nach Angaben der EU-
Kommission arbeiten rund 300.000 Wanderarbeiter 
(50.000–60.000 Familien) während der Erntezeit in den 
Haselnussanbaugebieten sowie im Baumwollsektor 
(EU-Kommission 2010). Schätzungen für die Anbauge-
biete von Haselnüssen sprechen von 150.000–200.000 
Saisonarbeitern (Altay 2011).

Sie halten sich in der Regel für 4–6 Wochen in der 
Schwarzmeerregion auf. Die Ernte beginnt in den 

küstennahen, warmen und fl achen Gebieten. Ist dort 
alles abgeerntet, werden die Haselnüsse in den höher 
gelegenen, kühleren Regionen reif und die Wander-
arbeiter ziehen in die Berge hinauf (Graaf/Blokhuis 
2011: 2).

Es gibt keine genauen Angaben über den Umfang der 
anfallenden Arbeit. Schätzungen zufolge könnten 40–
50 Beschäftigte 1 ha Haselnusssträucher an einem Tag 
ernten (Yildiz 2012). Demnach würde ein Kleinbauer, 
der 2 ha bearbeitet, zehn Beschäftigte für 8–10 Tage 
benötigen. Diese Hochrechnung zeigt, wie schwierig es 
ist, feste Beschäftigungsverhältnisse aufzubauen: Die 
Bauern brauchen die Wanderarbeiter nur wenige Tage 
im Jahr. Zugleich zeigen die Zahlen, wie hoch der Be-
darf an Arbeitskräften in der Region ist. Nimmt man an, 
dass 45 Beschäftigte 1 ha an einem Tag ernten können 
und multipliziert dies mit den 660.000 ha Anbaufl äche, 
dann würden 29.700.000 Arbeitskräfte benötigt, um 
die gesamte Ernte an einem Tag zu bewältigen. Selbst 
auf 30 Tage verteilt würden immer noch 990.000 Be-
schäftigte benötigt.

Besondere Situation
kurdischer Wanderarbeiter

Die kurdischen Wanderarbeiter sind in einer äußerst 
schlechten Verhandlungsposition. In den 1980er und 
1990er Jahren hat die türkische Armee im Rahmen ih-
res Kampfes gegen die PKK rund 4.000 Dörfer in der 
Kurdenregion räumen und viele Siedlungen zerstören 
lassen. Die dort lebenden Menschen mussten ihre an-
gestammte Heimat verlassen. Viele fl ohen in die Städte 
der Region, andere gingen nach Istanbul. Schätzungs-
weise 800.000 Menschen – andere Quellen nennen 
noch wesentlich höhere Zahlen – verloren so ihren 
traditionellen Lebensunterhalt. Die ökonomische Si-
tuation in den kurdischen Gebieten ist weiterhin sehr 
schlecht, soziale Strukturen wurden durch die Umsied-
lungen zerschlagen, Kriminalität ist weit verbreitet 
und staatliche Institutionen inklusive des Schulsystems 
sind nur sehr schlecht ausgebaut (Graaf/Blokhuis 2011: 
1; Pelek 2010: 61–63).

Auf der Suche nach Arbeit verlassen viele Kurden im 
Frühjahr ihre Wohngebiete im Osten der Türkei und 
arbeiten als Saisonkräfte in der Landwirtschaft. Sie zie-
hen dabei den jeweils anstehenden Ernten hinterher 
und sind unter anderem im Anbau von Tomaten, Ta-
bak, Aprikosen, Pistazien, Baumwolle und Haselnüssen 
beschäftigt. Viele von ihnen reisen monatelang auf 
der Suche nach Arbeit kreuz und quer durch das Land 
(Graaf/Blokhuis 2011: 1–2).

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau
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Um Fahrtkosten zu sparen, reisen viele Wanderarbeiter 
in überladenen Lastwagen, Kleinbussen und Pkw in die 
Haselnussanbaugebiete. Dabei kommt es oft zu Unfäl-
len mit vielen Toten (Pelek 2010: 77–79).

Den kurdischen Wanderarbeitern wird oft mit großem 
Misstrauen begegnet. Im Jahr 2008 wurden beispiels-
weise auf Erlass des Gouverneurs von Ordu die kurdi-
schen Wanderarbeiter nicht in die Stadt gelassen. Auch 
durften sie keine Sammelzeltlager bilden. Diese Maß-
nahmen verschlechterten die für sie ohnehin schon 
schlechten Bedingungen und sie wurden als potenziel-
le „Terroristen“ wahrgenommen (IHD 2008). Sie fühlen 
sich zudem von der lokalen Polizei verfolgt (Altay 2011). 

Auch Angehörige der lokalen Verwaltung behandeln 
sie oft als potenzielle „Terroristen“. Dabei muss be-
rücksichtigt werden, dass nationalistische Strömungen 
innerhalb der türkischen Gesellschaft in der Schwarz-
meerregion besonders stark vertreten sind. Bei einer 
Umfrage sagten viele Wanderarbeiter, die ethnische 
Diskriminierung sei in der Region Ordu am weitesten 
verbreitet (Pelek 2010: 117). 

Kontraktoren

Die kurdischen Wanderarbeiter sprechen in der Regel 
nur kurdisch und können sich daher mit den potenziel-
len Arbeitgebern nur schlecht verständigen. Zudem ver-
fügen sie nicht über die notwendigen direkten Kontakte 

zu den Bauern, sodass rund 81 % von ihnen von Kontrak-
toren, die ‚dayibasi‘ genannt werden, an die Bauern ver-
mittelt werden. Der Landbesitzer teilt dem Kontraktor 
mit, wann er wie viele Menschen für die Haselnussernte 
braucht, der Kontraktor sucht diese Leute aus und sorgt 
dann dafür, dass diese zum verabredeten Zeitpunkt und 
in der verabredeten Zahl zur Arbeit auf der Haselnuss-

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau
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plantage erscheinen. Diese Verhandlungen fi nden teil-
weise schon im Winter lange vor der eigentlichen Ernte 
statt. Die Wanderarbeiter verhandeln auch die Löhne 
mit den Kontraktoren. Am Ende der Erntesaison bezahlt 
der Plantagenbesitzer dem Kontraktor die vereinbarte 
Summe, dieser behält 8–10 % des Betrags als Provision 
ein und gibt den Rest an die Wanderarbeiter weiter. Die 
ganze Situation ist sehr unübersichtlich, da die Kontrak-
toren nirgendwo registriert sind und daher in der Regel 
auch keine Einkommensteuern zahlen (Pelek 2010: 70–
77, 96–99; Graaf/Blokhuis 2011: 2; FLA 2012: 7). 

Da die Wanderarbeiter im Winter oftmals über kein 
Einkommen verfügen, müssen sie sich häufi g bei den 
Kontraktoren Geld leihen, das sie in der Erntesaison 
wieder abarbeiten müssen. Eine Umfrage im Jahr 2010 
ergab, dass 48 % der kurdischen Saisonarbeiter bei den 
Kontraktoren verschuldet waren (Pelek 2010: 75; Graaf/
Blokhuis 2011: 2). 

Viele der Kontraktoren leben während der Erntezeit 
gemeinsam mit den Wanderarbeitern in den proviso-
rischen Camps in den Haselnussanbaugebieten. Einige 
Kontraktoren vermitteln nicht nur die Arbeitskräfte, 
sondern beaufsichtigen auch die Kolonnen bei der Ar-
beit. Dann erhalten sie sowohl eine Entlohnung für die 
Vermittlung als auch einen Arbeitslohn und somit ein 
doppeltes Einkommen (FLA 2012: 7). 

Andere arbeiten dagegen nicht selbst mit, sondern hal-
ten sich in Begleitung ihrer Familie den ganzen Tag in 
den Camps auf, wobei teilweise ihre eigenen Kinder 
ebenfalls in den Haselnussplantagen arbeiten. Mehr-
fach haben Kontraktoren bei Recherchen versucht, Kon-
takte zwischen Journalistinnen und Journalisten und 
Saisonarbeitern zu behindern (Gudisch/Harms 2011). 

Die Provinzverwaltungen versuchen mit der Etablie-
rung der Kontraktoren offenbar den Zustrom der Ar-
beiter zu regeln. Sie haben begonnen, den Vermittlern 
über die Arbeitsämter (Iskur) eine Bescheinigung zu ge-
ben, die sie als Vermittler legitimiert. Es gibt Vermitt-
ler, die 500 bis 700 Arbeiter vermitteln (Ülger 2011).

Unterkunft und Lebensumstände

Georgische Wanderarbeiter wohnen oft in leer ste-
henden Gebäuden, lokale Beschäftigte leben meist im 
Haus des Arbeitgebers. Am schlechtesten ist die Situa-
tion der kurdischen Wanderarbeiter, die in der Regel 
in Zelten leben, ohne wirksamen Schutz vor Kälte, Hit-
ze, Überschwemmungen, Skorpionen und Schlangen. 
Die Familien haben nur einen Raum zum Wohnen 

und Schlafen. Sauberes Wasser und sanitäre Anlagen 
sind erst seit 2010 und nur im Einzelfall vorhanden, es 
gibt keine adäquaten Wasch- und Kochmöglichkei-
ten. Die Camps sind in der Regel weit von den Städten 
entfernt und liegen oft an Flüssen, da dies die einzige 
Möglichkeit ist, sich mit Wasser zu versorgen. Bei star-
ken Regenfällen sind Lager wiederholt überschwemmt 
worden. Viele Wanderarbeiter und ihre Familien sind 
schlecht ernährt. Sie verdienen wenig und haben kei-
ne Möglichkeiten, frische Ware, wie Obst und Gemüse 
einzukaufen. Es wird nur einmal täglich warm geges-
sen, das Brot backen die Frauen oft aus mitgebrachtem 
Mehl. Selbst die Versorgung mit sauberem Trinkwasser 
ist schwierig. Auch die Gesundheitsversorgung ist un-
zureichend, es fehlen Ärzte für die Sammelunterkünfte 
oder mobile medizinische Stationen (Yasar 2011; Pelek 
2010: 79–83).

Viele der Wanderarbeiter verlangen von den Kommu-
nen Unterstützung, wie beispielsweise hygienische 
mobile Toiletten, Wasser und Nahrungsmittel (Altay 
2011). Die türkische Regierung hat im vergangenen 
Jahr versucht, die Zustände in den Camps zu verbes-
sern. Dazu gehört die Bereitstellung von Anschlüssen 
mit Trinkwasser und hygienischen Einrichtungen. Ein 
Vorortbesuch im Dezember 2011 ergab allerdings, dass 
die Wasserversorgung der Toiletten und Duschen oft 
nicht funktioniert (Graaf/Blokhuis 2011: 5).

Zudem befi nden sich die Camps teilweise in sehr un-
günstig gelegenen Gebieten. So wurde in der Provinz 
Ordu ein Lager in einem Flussbett errichtet, und viele 
der dort lebenden Menschen verloren im Herbst 2011 
bei einer Flutwelle ihre Zelte und deren Inhalt (Altay 
2011).

Noch schwieriger als die Situation in den Camps sind 
die Lebensumstände der Wanderarbeiter zu erfassen, 
die von den Kontraktoren direkt in die Bergdörfer 
vermittelt werden. Diese leben in Unterkünften, oft 
abgelegenen Holzhütten in den Bergen, die ihnen die 
Haselnussproduzenten zur Verfügung stellen. Die-
se Holzhütten bieten lediglich Schutz vor Regen und 
Wind, haben jedoch keinerlei sanitäre Anlagen. Arbei-
ter, die in die Berge gehen, sind für die Öffentlichkeit 
„unsichtbar“ (Ülger 2011).

Besonders betroffen von der schlechten Infrastruktur 
sind die Frauen. Sie arbeiten wie die Männer als Hasel-
nusspfl ücker und versorgen darüber hinaus ihre Fami-
lien. Es gibt keine Ansätze, die auf die Verbesserung der 
Mehrfachbelastung der Frauen abzielen (Pelek 2010: 
105–107; Yasar 2011).

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau
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Die Löhne für die Arbeiter in der Haselnussernte wer-
den von Gremien festgelegt, zu denen beispielsweise 
in der Provinz Ordu der Gouverneur und sein Stellver-
treter, die regionalen Direktoren des Arbeitsamtes und 
der Kommission für Soziale Sicherheit, der stellvertre-
tende Landwirtschaftsdirektor, ein Vorstandsmitglied 
der Handels- und Industriekammer von Ordu, der Vor-
sitzende der Gewerkschaft der Stadtverwaltungsmit-
arbeiter und der Vorsitzende der Landwirtschaftskam-
mer gehören (Pelek 2010: 83). 

Ordus Gouverneur Orhan Düzgün erklärte im Juli des 
Jahres 2011, dass die Beschäftigungskommission der 
Provinz beschlossen habe, bei der Haselnussernte keine 
Arbeiter unter 16 Jahren zu beschäftigen, so wie es in-
ternationale und auch eigene Arbeitsgesetze vorschrei-
ben.4 Dies wäre ein großer Fortschritt, da noch im Jahr 
2009 ausdrücklich für 14–15-jährige Beschäftigte mit 
12 TL (5,5 Euro)5 deutlich niedrigere Löhne festgesetzt 
wurden als für Erwachsene (20,50 TL, 9,4 Euro) und da-
mit die Arbeit dieser Altersgruppe indirekt legitimiert 
wurde (Pelek 2010: 83). Nach den neuen Bestimmun-
gen gelten folgende Regelungen:

 Den Erntearbeitern soll bei der Ernte 2011 unabhän-
gig ihres Geschlechtes laut Kommission 28 TL (11,4 
Euro)6 Tagelohn gezahlt werden, wenn das Essen 
von dem Plantagenbesitzer gestellt wird, 31 TL (12,6 
Euro), wenn der Arbeiter für sein Essen selbst auf-
kommt.

 Die Haselnussernter, die auf Kilobasis bezahlt wer-
den, sollen pro Kilo 0,3 TL (0,12 Euro) erhalten.

 Vermittler, die bis zu 15 Arbeiter vermitteln, erhal-
ten täglich 55 TL (22,4 Euro). Diejenigen, die mehr als 
15 Arbeiter vermitteln, erhalten 60 TL (24,5 Euro). Es 
sollen nur die Vermittler beschäftigt werden, die die 
Vermittlerbescheinigung der Provinzdirektorate des 
Arbeitsamtes vorweisen können.

 Es soll für die Beförderung der Arbeiter vom Aufent-
haltsort zum Arbeitsort durch Busse, Kleinbusse oder 
Pkw gesorgt werden.

 Die Tageslöhne sind im Anschluss an die Arbeit zu 
zahlen.

 Die Arbeiter haben sich auszuweisen, die Personen-
daten sind an die Ortsvorsteher, die Bürgermeister 

an Landwirtschaftsdirektorate, das Provinzdirekto-
rat des Arbeitsamtes, die Landwirtschaftskammern 
und an die nächste Sicherheitseinheit zu übermit-
teln. Personen, die sich nicht ausweisen können, dür-
fen nicht beschäftigt werden.

 Vorkommnisse, die die Sicherheit gefährden, sind 
zügig durch die Arbeitgeber und die Ortsvorsteher 
der nächsten Sicherheitseinheit mitzuteilen.

 Ansteckende Krankheiten sind der nächsten Ge-
sundheitseinrichtung mitzuteilen.

Die Angaben über die Löhne, die die Beschäftigten 
tatsächlich erhalten, schwanken je nach Quelle. Statis-
tiken darüber liegen nicht vor, zumal die Arbeitsver-
träge in der Regel nur mündlich geschlossen werden 
und keine Kontrollsysteme existieren (Demir 2007: 30; 
Pelek 2010: 84; FLA 2012: 7).

Eine Erhebung aus dem September 2011 kam zu dem 
Ergebnis:

 Saisonarbeiter aus den kurdischen Provinzen er-
halten im Schnitt 28–30 TL (rund 12 Euro) für einen 
Arbeitstag von 11 h. Wenn der Arbeitgeber ihnen 
Unterkunft und Verpfl egung zur Verfügung stellt, 
sinkt der Lohn um 3 TL (1,2 Euro). 

 Wanderarbeiter aus Georgien erhalten 38 TL (15,4 
Euro) pro Tag.

 Lokale Arbeitskräfte erhalten für einen 8 Arbeits-
stunden langen Tag in der Regel 45 TL (18,3 Euro), 
(Graaf/Blokhuis 2011: 1).7

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau

▸ 4.3  Festlegung der Löhne
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Das Arbeitsministerium der USA nennt in seinem jähr-
lichen Bericht über die weltweite Verbreitung der 
schlimmsten Formen der Kinderarbeit in seinem Kapi-
tel über die Türkei als betroffene Bereiche in der Land-
wirtschaft ausdrücklich den Anbau von Haselnüssen 
und darüber hinaus noch den Anbau von Baumwolle, 
Tabak und Zuckerrüben (USDOL 2011: 763).

Gesetzeslage zur Kinderarbeit

Schlimmste Formen der Kinderarbeit sind nicht nur 
nach internationalen Standards, sondern auch nach 
türkischem Recht verboten, da das Land Abkommen 
zum Schutz der Kinder vor Ausbeutung unterschrie-
ben hat. Dazu gehören sowohl die ILO- Konventionen 
138 und 182 als auch mehrere Protokolle der Verein-
ten Nationen, darunter die Konvention über die Rechte 
der Kinder. Das Mindestalter für Arbeit ist auf 15 Jahre 
und das Mindestalter für schwere Arbeiten auf 18 Jah-
re festgesetzt worden. Darüber hinaus besteht bis zum 
Alter von 14 Jahren eine Schulpfl icht. Damit tut sich al-
lerdings eine Lücke auf zwischen dem Erreichen des 14. 
Lebensjahres, in dem die Schulpfl icht endet, und dem 
des 15. Lebensjahres, das den legalen Eintritt in das Ar-
beitsleben erlaubt (USDOL 2011: 764).

In den letzten Jahrzehnten hat es in der Türkei erhebli-
che Fortschritte bei der Reduzierung der Kinderarbeit 
gegeben. Dennoch wurde im Jahr 2006 (aktuellere 
Zahlen gibt es nicht) von der ILO geschätzt, dass in der 
Türkei mindestens 320.000 Kinder im Alter von 6–15 
Jahren im Landwirtschaftssektor in einem Umfang ar-
beiten, der gesetzlich nicht mehr erlaubt ist (FNV Bond-
genoten/Stop Kinderarbeid 2011: 3).

Umfang der Kinderarbeit

Die EU-Kommission scheint über keine eigenen Anga-
ben zu verfügen und zitiert in ihrer Antwort auf eine 

Anfrage einer Abgeordneten des EU Parlaments Zahlen 
der türkischen Gewerkschaft (EU-Kommission 2010): 
Die Gewerkschaft der Beschäftigten in Erziehung und 
Wissenschaft, „Egitim-Sen“, hat im Jahr 2007 in 115 
Grundschulen in den Provinzen Sanliurfa, Adiyaman, 
Adana, Batman, Diyarbakir und Gaziantep, aus denen 
nach Angaben der ILO die meisten Saisonwanderar-
beiter kommen, Lehrkräfte sowie Schülerinnen und 
Schüler befragt. Die Gesamtzahl der Grundschüler an 
den untersuchten Schulen betrug 243.339. Es wurde 
festgestellt, dass 23.683 dieser Schülerinnen und Schü-
ler, also 9,82 %, wegen der Saisonwanderarbeit in der 
Landwirtschaft die Schule bereits vor dem Schuljahres-
ende nicht mehr besuchten und erst nach Beginn des 
nächsten Schuljahres wieder in die Schule kamen. Im 
Durchschnitt verließen diese Schülerinnen und Schüler 
die Schule 38,5 Tage vor dem Schuljahresende und ka-
men 32,6 Tage nach Schulbeginn zurück. In Sanliurfa 
ist dieses Problem am gravierendsten. Hier fehlten in 
manchen Stadtvierteln sogar 18,1 % der Schülerinnen 
und Schüler. Sie verließen die Schule durchschnittlich 
66 Tage vor Schuljahresende und kamen 45 Tage nach 
Schuljahresbeginn wieder (Egitim-Sen 2007: 6–7).

Diese Situation macht es für die Lehrkräfte unmöglich, 
den Lehrplan umzusetzen. Eine der von Egitim-Sen be-
fragten Lehrerinnen erläutert die Folgen dieser Situation: 

„Ein Erstklässler beispielsweise beginnt spät mit dem 
Lesen und Schreiben lernen und hört zu früh auf. Noch 
bevor er richtig lesen kann, muss er arbeiten gehen. So 
entsteht ein Haus ohne Fundament. Im zweiten, dritten 
und vierten Schuljahr haben wir hunderte Schülerin-
nen und Schüler, die nicht Lesen und Schreiben lernen 
können, die die vier Grundrechenarten nicht verstehen. 
[...]“ (Egitim-Sen 2007: 10).

In den Haselnussplantagen arbeiten in der Regel die 
Kinder im Alter von 12–16 Jahren. Die jüngeren Kinder 
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▸ 4.4  Kinderarbeit

Diese Staffelung der Löhne ist ein eindeutiger Hin-
weis darauf, dass die kurdischen Wanderarbeiter auf 
der untersten Stufe stehen. Sie haben nicht nur die 
schlechtesten Unterkünfte, sondern verdienen auch 
noch bei zum Teil deutlich längeren Arbeitszeiten we-
sentlich weniger als die anderen Beschäftigtengrup-
pen.

Der niedrigere Lohn für die kurdischen Wanderarbei-
ter wird in der Regel damit begründet, dass erfahrene 
einheimische Kräfte effi zienter arbeiten würden. Zu-
gleich werden die niedrige Entlohnung, die längeren 
Arbeitszeiten sowie die Wochenendarbeit – sie arbei-
ten der Regel sieben Tage die Woche – der kurdischen 
Beschäftigten dafür benutzt, die Löhne der heimischen 
Kräfte zu drücken (FLA 2012: 6, 17–18).
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sollen sich tagsüber in den Camps aufhalten. Allerdings 
fehlen auch bereits viele der 10–11-Jährigen. Dort hal-
ten sich tagsüber nur die jüngeren Kinder auf, die von 
Müttern, Großeltern oder Mädchen im Alter von 9–11 
Jahren beaufsichtigt und verpfl egt werden (Graaf/Blok-
huis 2011: 3–4).

In den Camps fehlen in der Regel alle Einrichtungen, 
die für Kinder notwendig sind. Dies umfasst nicht nur 
Schulen, sondern auch Spielmöglichkeiten.

Trotz der offensichtlichen Probleme gibt es aus den An-
baugebieten der Haselnüsse bislang keine übergreifen-
den Studien, wie viele Kinder dort arbeiten. Die beiden 
Nahrungsmittelkonzerne Kraft Foods und Nestlé ha-
ben dazu Studien anfertigen lassen, Letztere wurde im 
März 2012 veröffentlicht.

Für die Erhebung, die die Fair Labor Association (FLA) 
im Auftrag von Nestlé durchführte, wurden 377 Be-
schäftigte auf Haselnussplantagen interviewt. Von 
diesen waren 168 unter 16 Jahre alt und von diesen 
wiederum war rund die Hälfte jünger als 14 Jahre. 
Der größte Teil der arbeitenden Kinder stammt aus 
den Kurdengebieten. Allerdings arbeiten auch Kinder 
der Farmerfamilien sowie der lokalen Arbeitskräfte in 
der Haselnussernte. Nestlé hat die Situation als nicht 
akzeptabel bezeichnet und einen Aktionsplan verab-
schiedet. Unter anderem sollen die Beschaffungswege 
von Haselnüssen transparent gemacht werden, um 
nachvollziehen zu können, wo die von dem Konzern 
verarbeiteten Haselnüsse herkommen. Darüber hinaus 
sollen bis zum Jahr 2014 die gravierendsten Probleme 
angegangen werden (FLA 2012: 7; FNV Bondgenoten/
Stop Kinderarbeid 2011: 5; Nestlé 2012; Tabelle 8).

Die Saisonarbeit in der Landwirtschaft ist für die Kinder 
sehr anstrengend, und die damit verbundenen Lebens-

bedingungen sind sehr schlecht. Die Unterkunft in Zel-
ten, das beengte Zusammenleben, die Mangelernäh-
rung und das Fehlen von sauberem Wasser stellen die 
Menschen vor große Probleme. Egitim-Sen kommt zu 
der Einschätzung, dass das Geld der Familien oft nicht 
ausreicht, um den Kindern Schulmaterial oder Schuhe 
zu kaufen. Zusätzlich zur körperlichen Erschöpfung 
entstehen so Frustrationen und psychische Probleme, 
die zu Konzentrationsproblemen und zur Distanzie-
rung von der Schule führen. Die befragten Kinder im 
Alter von 9 bis 13 Jahren berichten, dass sie in die Schu-
le gehen möchten, aber durch die Armut ihrer Familien 
zum Arbeiten gezwungen sind (Egitim-Sen 2007).

Ursachen der Kinderarbeit

Viele der im Haselnussanbau beschäftigten Erwach-
senen geben an, ihre Kinder müssten mitarbeiten, da 
sonst die Ernährung der Familie nicht sichergestellt 
werden könne. Die Löhne seien so niedrig, dass sie 
nicht ausreichten, um allein mit der Arbeit der Erwach-
senen die Familie zu ernähren. Darüber hinaus müsse 
während der Erntezeit der verschiedenen Früchte so 
viel Geld verdient werden, dass die Familie den Rest 
des Jahres damit auskommen könne. Ein weiteres Pro-
blem für viele Familien der Wanderarbeiter ist, dass sie 
nicht wissen, wie sie eine Betreuung ihrer Kinder in der 
Heimatregion während der Erntezeit gewährleisten 
sollen. Auch kulturelle Gründe spielen bei der Debatte 
über die Kinderarbeit eine Rolle, da es in kurdischen 
Familien traditionell üblich ist, dass Kinder bereits in 
einem Alter mitarbeiten, in dem dies laut türkischem 
Gesetz heutzutage verboten ist (Graaf/Blokhuis 2011: 3; 
FLA 2012: 6, 13, 21).

Viele der Haselnussbauern befürworten die Arbeit der 
Kinder. Das Sammeln oder Pfl ücken der Haselnüsse sei 
eine reine Handarbeit, und geschickte sowie geduldi-
ge Kinder seien teilweise produktiver als erwachsene 
Beschäftigte. Einige der Kontraktoren geben an, dass 
daher ein Teil der Bauern ausdrücklich nach Kindern 
fragt. In der Regel würden je zwei Kinder auf sechs Er-
wachsene vermittelt (Graaf/Blokhuis 2011: 3).
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Tabelle 8:
Altersstruktur der Beschäftigten in der Küstenregion 
von Ordu bei einer Befragung von 377 Arbeitern (1) 
(August 2011)

16 Jahre oder jünger 44 %

17–20 Jahre 13 %

21–30 Jahre 14 %

41–50 Jahre 3 %

51–60 Jahre 2 %

(1) 59 Personen machten keine Angaben

Quelle: FLA 2012: 5
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Die türkische Regierung und lokale Stellen haben eine 
Verbesserung der Situation der Wanderarbeiterfamili-
en zugesagt. Der Europäische Süßwarenverband, Cao-
bisco, drängt auf Verbesserungen und hat die geplan-
ten Maßnahmen zusammengestellt (Caobisco 2011).

Tatsächlich gab es in der Erntesaison 2011 erste positive 
Ansätze bei der Unterbringung der Saisonarbeiter. Die 
Ernennung von Zuständigen für die Sammelunterkünf-
te durch den Staat, die Versorgung einiger Sammella-
ger für die Saisonarbeiter mit Wasser und Strom, das 
Aufstellen von Toiletten und Duschkabinen sind erste 
Schritte. Insbesondere die Unterkünfte der Stadt Gire-
sun seien menschenwürdiger geworden. Allerdings 
sind einige Sammelunterkünfte auf von Überschwem-
mungen bedrohten Plätzen errichtet und die Zelte der 
Arbeiter in einem unbrauchbaren Zustand. Doch in 
den meisten Zeltsammellagern gibt es weiterhin kei-
ne Wasserleitungen. Sehr viele Saisonwanderarbeiter, 
vor allem diejenigen, die nicht durch die Kontraktoren 
vermittelt werden, kampieren an Straßenrändern und 
werden weiterhin nicht in die Dörfer und Städte hinein-
gelassen  (Yasar 2011).

Das Gouverneursamt von Giresun hat Plakate entwor-
fen, die zur Verhinderung der Arbeit von Kindern un-
ter 16 Jahren beitragen sollen, Organisationen wie die 
Landwirtschaftskammer von Giresun wurden aktiv. 
Allerdings wurde bei Felduntersuchungen festgestellt, 
dass nach wie vor Kinderarbeiter beschäftigt werden. 
Es seien ernsthaftere 
Schritte zur Verhin-
derung von Kinder-
arbeit notwendig. In 
diesen Lagern müss-
ten zudem unbe-
dingt Kindergärten 
für die Dauer der Sai-
sonarbeit eingerich-
tet werden (Yasar 
2011).

Die von der Regie-
rung und der Indus-
trie als Teil einer Lö-
sung der Probleme 
angesehene Unter-
bringung der Kinder 
der Wanderarbeiter 
in den lokalen Schu-

len (Caobisco 2011: 6) stößt auf erhebliche Probleme. 
Aus der Sicht der Gewerkschaft Egitim-Sen seien sol-
che Projekte ungeeignet, weil die Rahmenbedingun-
gen nicht stimmten. Statt zeitlich begrenzte Projekte 
durchzuführen, empfi ehlt die Gewerkschaft, Mittel für 
ganzheitliche kommunalpolitische Ansätze bereitzu-
stellen. Die Vorstellung, die arbeitenden Kinder könn-
ten aus den Zelten am Rande der Felder, wo es nicht 
einmal sauberes Trinkwasser gibt, heraustreten und 
in die nächstgelegene Grundschule gehen und sich zu 
den Kindern gesellen, die aus ganz anderen Lebensbe-
dingungen kommen, wird als schwierig eingeschätzt. 
Hinzu käme, dass ein Teil der Familien auf den Tages-
lohn ihrer Kinder angewiesen sei und insbesondere die 
Mädchen für die Versorgung ihrer jüngeren Geschwis-
ter und die tägliche Hausarbeit benötigt würden. Die 
Hauptursache der Kinderarbeit, nämlich die Armut der 
Familien, müsste bekämpft werden. Bis zur Beseitigung 
der Abhängigkeit der Eltern von den Einkünften ihrer 
Kinder durch politische Maßnahmen könne die Kinder-
arbeit nicht verhindert werden (Egitim-Sen 2007: 12).

▸ 4. Arbeitsbedingungen im Haselnussanbau

▸ 4.5 Laufende Projekte zur Verbesserung der Situation
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Der Probleme insbesondere der Wanderarbeiter resul-
tieren aus einer komplexen Gemengelage sozialer und 
ökonomischer Faktoren, bei denen die ethnische Her-
kunft der Betroffenen zur weiteren Verschärfung der 
Situation beiträgt. Ansätze für Verbesserungen müss-
ten daher auf verschiedenen Ebenen defi niert werden, 
die teilweise nur bedingt mit dem Haselnussanbau zu 
tun haben. Ursache der Wanderungsbewegungen der 
während der Erntezeit beschäftigten Saisonarbeitskräf-
te sind die mangelnden Einkommensmöglichkeiten in 
ihren Herkunftsgebieten im Osten der Türkei. Gleiches 
gilt für die Erntehelfer aus Georgien. Für beide Gruppen 
stellt die Wanderarbeit derzeit die einzige Möglichkeit 
dar, ihre Familien zu ernähren. Die Beschäftigung in 
der Haselnussernte umfasst dabei zumindest bei den 
Kurden nur wenige Wochen ihrer mehrmonatigen 
Wanderzeit. Um dies wirksam zu bekämpfen, müssten 
Arbeitsplätze im Osten der Türkei sowie in Georgien ge-
schaffen werden.

Solange dies nicht der Fall ist, könnten Maßnahmen 
getroffen werden, um die Situation der kurdischen Be-
schäftigten, die unter den schlimmsten Bedingungen 
leiden, zu verbessern. Dies könnte auf verschiedenen 
Ebenen ansetzen:

 Die Verbesserung der Entlohnung der Wanderar-
beiter, um so die Voraussetzung zu schaffen, dass sie 
ohne die Mitarbeit ihrer Kinder ihre Familie ernäh-
ren können.

 Die Schaffung von Internaten oder ähnlichen Un-
terbringungsmöglichkeiten in den Herkunftsgebie-
ten, sodass die Familien ihre Kinder zu Hause lassen 
und Letztere weiterhin die Schule besuchen können, 
auch wenn ihre Eltern auf Wanderschaft sind.

 Die Verbesserung der Unterkünfte der Wanderar-
beiter, sodass ihnen in den Erntegebieten ein men-
schenwürdiges Leben ermöglicht wird.

 Die Beendigung des derzeitigen Kontraktorensys-
tems könnte sowohl die an die Beschäftigten aus-
gezahlten Löhne erhöhen als auch deren Verhand-
lungsposition verbessern. Notwendig ist daher der 
Aufbau von preiswerten oder kostenlosen Vermitt-
lungsstellen, die einen direkten Kontakt zwischen 
den Wanderarbeitern einerseits und ihren Arbeitge-
bern in den Haselnussanbaugebieten andererseits 
erleichtern.

 Die Förderung von Ansätzen, die Wanderarbeiter 
gewerkschaftlich zu organisieren und so ihre Ver-
handlungsmacht zu verstärken.

Bei den georgischen Beschäftigten sollte überprüft 
werden, ob deren Aufenthalt während der Erntezeit in 
einen legalen rechtlichen Status bekommen kann, um 
so ihre Verhandlungsmacht zu stärken.

Um Fortschritte in den Anbauregionen nachvollziehen 
zu können, müssten die Handelswege der geernteten 
Haselnüsse von der Plantage bis zum Export transpa-
renter gemacht werden. Nur bei genauer Kenntnis über 
die Herkunftsbetriebe der Haselnüsse lassen sich ziel-
gerichtet Lösungsansätze suchen. Nur dann besteht die 
Möglichkeit, die Betriebe, die Verbesserungen umset-
zen, mit besonderen Anreizen wie etwa auf den Welt-
marktpreis aufgeschlagenen Prämien zu belohnen.

Beim Aufbau solcher Strukturen kann auf die Erfah-
rungen, die Zertifi zierungsinitiativen wie Fair Trade 
(Fair Trade Labelling Organization International, FLO), 
Rainforest Alliance (Rainforest Alliance Certifi ed, RAC) 
und UTZ Certifi ed bei anderen Produkten gesammelt 
haben, aufgebaut werden.

Darüber hinaus könnte mit Organisationen kooperiert 
werden, die bereits heute in den Herkunftsgebieten 
der Beschäftigten oder auch in den Anbauregionen für 
eine Verbesserung der Situation eintreten.

▸ 5. Umfassender Ansatz erforderlich

5.  Umfassender Ansatz erforderlich
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